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SIGMARINGEN - Seit einiger Zeit be-
schäftigt sich die Sigmaringer Pro-
fessorin Dr. Gertrud Winkler gewis-
sermaßen mit dem inneren Schwei-
nehund. Der kommt häufig ja dann
zum Vorschein, wenn es um alltägli-
che Entscheidungen wie die zwi-
schen Treppe und Aufzug oder zwi-
schen Salat und Schnitzel geht. Ei-
gentlich möchte man sich mehr be-
wegen, eigentlich möchte man sich
gesünder ernähren. Doch dann ge-
winnt er wieder, der innere Schwei-
nehund. Gertrud Winkler ist aber
überzeugt davon, dass diese soge-
nannte Intentions-Verhaltens-Lücke
durch kleine „Anstupser“ positiv be-
einflusst werden kann. „Steht das
Wasser auf Augenhöhe oder die Li-
monade? Ist der Salat attraktiv ange-
richtet, oder trocknet er in einem
langweiligen Schälchen vor sich
hin?“ Oft seien nur kleine Verände-
rungen in der Präsentation nötig, um
den Griff zum Gesunden zumindest
wahrscheinlicher zu machen. Ent-
sprechend erfolgreich war ein Pro-
jekt, das Winkler mit einem Team in
einer Truppenküche durchgeführt
hat. 

„Die Bundeswehr kam 2015 auf
mich zu, weil die Verteidigungsmi-
nisterin ein betriebliches Gesund-
heitsmanagement einführen wollte“,
berichtet Winkler. Sie sei in diesem
Zusammenhang gefragt worden, ob
sie den Bereich Ernährung abdecken
wolle. „Ich schlug dann vor, das so-

genannte Nudging zu testen – also
die Bundeswehrangehörigen durch
kleine Anreize dazu zu bringen, sich
für eine gesündere Mahlzeit und ein
gesünderes Getränk zu entschei-
den.“ Der Erfolg war verblüffend:
„Durch unsere eingeführten Maß-
nahmen hat sich im Erhebungszeit-
raum die Wasser- und Obstnachfrage
nahezu verdoppelt“, sagt Winkler. So
wurden beispielsweise kleine Was-
serflaschen in attraktiven grünen
Bottichen präsentiert, und den Obst-
salat gab es plötzlich in Gläsern und
auf Augenhöhe. Auch mit Farbakzen-
ten und guter Beleuchtung könne
man viel erreichen, sagt Winkler – so
griffen die meisten eben lieber zum
bunten Schälchen als zum weißen
Teller. Mit dem Kompetenzzentrum
für Ernährung (Kern), das zum baye-
rischen Landwirtschaftsministerium
gehört, entwickelte Winkler eine

Broschüre mit Handlungsempfeh-
lungen für die Betriebsgastronomie.

Die langfristigen Effekte 
sind noch nicht bekannt

Derzeit führen Winkler und ihr
Team wieder ein Projekt durch, dies-
mal in einer Hochschul- und in einer
Schulmensa im Raum München.
„Dass es bei Männern funktioniert,
wissen wir jetzt“, sagt Winkler. „Jetzt
schauen wir, wie es bei jungen Men-
schen läuft.“ In der ersten Projekt-
phase werden die Mensen beobach-
tet – etwa die Situation bei der Es-
sensausgabe und Gästewege. An-
schließend überlegt sich das Team
Maßnahmen, die zum Erreichen des
Ziels beitragen können. Das lautet: In
den Mensen sollen mehr Wasser,
mehr Salat und Obst, mehr Vollkorn
und mehr vegetarische Menüs über
die Theke gehen. Gleichzeitig soll

der Verkauf von Süßgetränken und
Süßigkeiten reduziert werden.
„Wichtig ist aber, dass der volle Um-
satz erhalten bleibt“, sagt Winkler.
„Sonst machen die Küchenchefs
nicht mit.“ Sie betont, dass beim
Nudging zudem die volle Wahlfrei-
heit erhalten bleibt. Es gibt also wei-
terhin Schokoriegel und Cola, beides
steht aber vielleicht weiter unten
oder ist nicht so gut beleuchtet.
Winkler berichtet, dass der Ansatz
des Nudging in Deutschland auch
schon in den Verdacht der Bevor-
mundung geraten ist und daher teils
sehr kritisch diskutiert wird. „Nud-
ging ist sicherlich nicht die alleinige
Lösung im Bereich Gesundheitsför-
derung“, sagt die Professorin dazu.
„Es sollte aber als aussichtsreicher
Ansatz betrachtet und weiter ver-
folgt werden.“ 

Ob die „angestupsten“ Bundes-
wehrangehörigen ihr Auswahlver-
halten beim Mittagessen auch lang-
fristig ändern, ist indes gar nicht aus-
gemacht. „Ich schätze das Potenzial
hoch ein, wenn man realistisch bleibt
und Nudging als Instrument für klei-
ne Verhaltensveränderungen nutzt“,
sagt Winkler. „Ich schätze das Poten-
zial aber nicht sehr hoch ein, wenn es
um tiefgreifende Ernährungsumstel-
lungen bei wenig motivierten Men-
schen geht.“ Vor allem aber findet sie
es spannend, den Ansatz weiter zu
testen. „Es macht einfach Spaß, zu-
sammen mit den Küchenteams krea-
tive Ideen zu entwickeln. Das ist so
schön praxisnah.“

Leuchtende Farben, attraktive Präsentation: Mit solchen kleinen Tricks wurde in einer Truppenküche die Obstnachfrage nahezu verdoppelt. FOTO: KERN

Salat statt Pommes: Der „Stups“ macht’s 

Von Corinna Wolber
●

Professorin testet, wie das sogenannte Nudging zu gesunder Lebensweise beitragen kann

Nudging (vom englischen to nud-
ge, sanft anstupsen) basiert auf
der Annahme, dass Menschen
durch Anreize dazu bewegt wer-
den können, für sich selbst oder
die Gesellschaft vorteilhaftere
Entscheidungen zu treffen oder ihr
Verhalten zu ändern. Nudging ist
dabei der Oberbegriff für ein Bün-
del von Maßnahmen, mit denen zu
diesem Zweck die psychische,
soziale und physische Umwelt mit

einfachen Mitteln umgestaltet
wird. Dabei darf die Wahlfreiheit
nicht eingeschränkt und es dürfen
keine Vorschriften oder Verbote
erlassen werden. 
Nudging bezieht sich dabei nicht
nur auf gesunde Ernährung. Auch
ein langsamer, schlecht erreich-
barer Aufzug kann ein „Anstupser“
sein, die Treppe zu benutzen und
sich dadurch mehr zu bewegen.
(sz)

Was ist Nudging?

ALBSTADT/SIGMARINGEN (sz) -
Robér Frank studiert IT Security im
ersten Semester am Standort Alb-
stadt der Hochschule Albstadt/Sig-
maringen – und das ohne Abitur. Mit
dem Angebot des „Studium Initiale“
hat Robér Frank die nötige Hoch-
schulzugangsberechtigung erwor-
ben. Der 23-Jährige war einer der ers-
ten Kursteilnehmer und erklärt im
Interview, was das Programm aus-
macht und wie es ihm mit den Modu-
len erging.

Weshalb haben Sie sich für das
„Studium Initiale“ entschieden?
Ich war Elektroniker und wollte
mich weiterbilden. Da stand der
Meister, der Techniker oder ein Stu-
dium zur Auswahl. Durch einen Ar-
beitskollegen habe ich erfahren, dass
es möglich ist, auch ohne Abitur zu
studieren. Ich bin zuerst auf eine all-
gemeine Infoseite gegangen und von
dort auf der Homepage der HTWG
Konstanz gelandet. Auf der Seite
hieß es, man solle eine Hochschule

aussuchen, wo man das machen kön-
ne. Da ich hier in der Gegend sein
wollte, kam Albstadt für mich in Fra-
ge. Da ich keine Hochschulzugangs-
berechtigung hatte, musste ich von
Oktober 2015 bis Mai 2016 alle sechs
Module machen: Mathe 1 und 2, Pro-
grammieren, Digitale Rechnersyste-
me, Wissenschaftliches Arbeiten
und Schlüsselkompetenzen sowie
Englisch. Das „Studium Initiale“ ha-
be ich dabei als Vorbereitung für das
IT Security Studium gemacht.

Was haben Sie im Rahmen der Mo-
dule gelernt? Was hat Ihnen beson-
ders gefallen?
Los ging es mit Mathematik 1, das
war noch nicht so anspruchsvoll.
Wenn man die zehnte Klasse besucht
hat, hat man das alles schon mal ge-
sehen. Mathematik 2 war dann schon
schwerer. Davon hatte ich zuvor
noch nie was gehört. Das wurde aber
super erklärt. Beim Modul Program-
mieren fand ich die vier Wochen fast
zu kurz. Digitale Rechnersysteme

hatte ich bereits durch meine Ausbil-
dung kennen gelernt, trotzdem war
das ein sehr interessantes Modul.
Man hat gesehen, wie so ein digitales
Rechnersystem aufgebaut ist und
wie man damit arbeiten kann. Das
Modul Wissenschaftliches Arbeiten
war für mich das schwerste Modul,
aber das muss man für ein Studium
definitiv drin haben.

Die Module sind berufsbegleitend
konzipiert. Haben Sie parallel voll
gearbeitet?
Bei mir war es tatsächlich neben dem
Beruf, also achteinhalb Stunden ar-
beiten und dann nach Hause und ler-
nen. Das waren sechs stressige Mo-
nate. Man muss sich darüber be-
wusst sein, dass man Freizeit und
Hobby auf ein Minimum beschrän-
ken muss. Um das machen zu kön-
nen, muss man einen gewissen Biss
haben. Der begrenzte zeitliche Rah-
men war für mich hier aber entschei-
dend. Das Ganze ist ja auch etwas
kostspielig, dafür verbessert man

den Faktor Zeit. Ein Fachabi dauert
mindestens ein Jahr. 

Würden Sie sich heute nochmal für
die Kursvariante entscheiden?
Auf jeden Fall. Wenn man berufstätig
ist und sich das nebenher leisten
kann, ist es definitiv ein guter zwei-
ter Bildungsweg. Nach meinem Stu-
dium möchte ich als Pentester oder
Sicherheitsexperte einer Firma ar-
beiten. 

„Man muss einen gewissen Biss haben“

Interview
●

Robér Frank FOTO: HOCHSCHULE

Robér Frank studiert durch das Angebot des „Studium Initiale“ ohne Abitur an der Hochschule

SIGMARINGEN (sz) - An der Hoch-
schule Albstadt-Sigmaringen ist zum
ersten Mal der Fördervereins-Entre-
preneurship-Award für herausragen-
de studentische Gründerideen ver-
liehen worden. Neun Projektgrup-
pen aus den Studiengängen Wirt-
schaftsingenieurwesen und
Wirtschaftsinformatik präsentierten
einer Fachjury ihre Geschäftsideen
in jeweils zehn Minuten. Die vorge-
stellten Ideen reichten dabei vom
einsatzbereiten High-Tech-Produkt
bis zu einer App. Der erste Preis ging
an die Projektgruppe „CharQit“, die
dafür 500 Euro Preisgeld erhielt.
Platz zwei und drei belegten das
Team von „Perfect Tea Set“ und das
Projektteam von „smart aid“. 

Das Team von „CharQit“ präsen-
tierte unter dem Slogan „Your wire-
less interface“ ein Handyladegerät
im Scheckkartenformat, das gleich-
zeitig verschiedene Optionen der
Datenspeicherung zulässt. In den
Augen der Jury eine zukunftsträchti-
ge Idee, der sie trotz starker Konkur-
renz auf dem Markt große Chancen
einräumt. Die Projektgruppe besteht
aus Alexander Walz, Johannes Kro-
mer, Simon Roth, Serkan Keskin, Be-
nedikt Herter und Aleksej Blejle, die
alle Wirtschaftsingenieurwesen stu-
dieren. Im Laufe des Jahres plant das
Gründerteam, in die Serienfertigung
einzusteigen. 

Die Zweitplatzierte „Tea Leaf
GmbH“ stellte eine neuartige Brüh-
vorrichtung für Teeliebhaber vor.

Das „Perfect Tea Set“ verspricht, für
ein ideales Teeerlebnis alle Ge-
schmacksfaktoren zu optimieren.
Dafür wird unter anderem ein LED-
Klebestreifen als Temperaturanzei-
ge eingesetzt. Um die Jury zu über-
zeugen, servierten die jungen Grün-
der frisch aufgebrühten Tee, den sie
einmal mit konventionellen Mitteln
und einmal mit dem „Perfect Tea
Set“ zubereitet hatten. Dieser origi-
nelle Qualitätsnachweis verhalf dem
Projekt zu einem Platz auf dem Po-
dest. Das Projektteam „team aid“
punktete mit der Idee, Krücken mit
einem Haftpolster rutschfest zu ma-
chen. Die technisch einfache, aber
dennoch funktionale Lösung gefiel
der Jury auf Anhieb.

Juroren sprechen Respekt aus

Bei der Preisverleihung sprachen die
externen Juroren der Originalität
und dem fachlichen Niveau der jun-
gen Gründer ihren Respekt aus. Mit
der Veranstaltung hätten die Studen-
ten die Grundlage geschaffen, um „in
der harten Praxis des Unternehmer-
tums bestehen zu können“. Neben
dem Konzept bewertete die Jury den
Businessplan und die Erfolgschan-
cen der Gründerteams. Schirmher-
ren waren der Verein der Freunde
und Förderer der Hochschule Alb-
stadt-Sigmaringen und die IHK
Reutlingen. Die Fachjury setzte sich
aus Professoren sowie aus drei Ver-
tretern von Mitgliedsunternehmen
des Fördervereins zusammen. 

Die Projektgruppe „CharQit“ mit der Jury (von links): Stefan Junker, Ale-
xander Walz, Serkan Keskin, Andreas Müller, Berthold Huke, Benedikt
Herter und in der vorderen Reihe Simon Roth, Johannes Kromer und Alek-
sej Blejle. FOTO: HOCHSCHULE ALBSTADT-SIGMARINGEN

Gründerideen werden
ausgezeichnet

Förderverein verleiht Award – Innovatives Ladegerät,
Brühvorrichtung und rutschfeste Krücken überzeugen
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Studenten des Studiengangs Textil-
und Bekleidungstechnologie haben
eine interaktive Landkarte unter
dem Projektnamen „weConnecTex“
konzipiert. Damit wollen die Studen-
ten die textilen Kompetenzen der
Regionen Reutlingen, Tübingen und
Zollernalb vernetzen und einheitlich
darstellen. Sie zeigt Standorte von
Unternehmen, Bildungseinrichtun-
gen und Sehenswürdigkeiten rund
um das Thema Textil. Mehr als 80
Unternehmen haben sich bereits für
die Teilnahme an dem Projekt ge-
meldet und sind auf der Landkarte
verzeichnet. 

Eine Übersicht der textilen Ange-
bote und Kompetenzen gab es bis-
lang nicht. Die Standortagentur bot
aber an, nach verschiedenen Krite-
rien textile Unternehmen oder Ferti-
gungsstätten in der Region herauszu-
suchen. Die zeitaufwendige Recher-
che soll nun durch die Landkarte er-
setzt werden, die für jeden
zugänglich ist. Die Karte gibt laut
Studentin Miriam Breda dank der
großen Kooperationsbereitschaft
der Unternehmen einen guten Über-
blick über die Textilbranche in der
Region. Zielgruppe für die Karte sei-
en dabei alle Unternehmen der Ne-
ckar-Alb-Region mit Bezug zur tex-
tilen Prozesskette, Ausbildungsstät-
ten oder Sehenswürdigkeiten der
Textil- und Bekleidungsbranche so-
wie Studierende. 

Die Karten-Webseite besteht aus
den fünf Reitern Karte, Fakten, Su-
che-Biete, Geschichte und Impres-
sum. Die Funktionsweise der Karte
wurde dabei möglichst einfach ge-
halten. Verschiedene Kategorien wie
Bildung und Forschung, Maschinen-
herstellung, Produktentwicklung,
Textilerzeugung, Veredelung, Her-
stellung Fertigware, Vertrieb und Se-
henswürdigkeiten können einzeln
abgerufen und die Ergebnisse so
nach Interesse gefiltert werden. Bei
einem Klick auf den jeweiligen
Standort erscheint ein Kurzprofil,
das unter anderem Logo, Beschrei-
bung, Bilder sowie eine Übersicht
über Kontaktdaten und den direkten
Link zur jeweiligen Webseite bein-
haltet. 

Für die Präsentation der Karte auf
der „TechTextil“ entwarfen die Stu-
dierenden außerdem einen Marke-
tingmix für den Messestand mit
Werbegeschenken, einem Messeout-
fit, einem Gewinnspiel und verschie-
denen Ausstellungsstücken, wie bei-
spielsweise einer Regenjacke, die zur
Einkaufstasche umfunktioniert wer-
den kann. Darüber hinaus entwickel-
ten die Studierenden einen Image-
film sowie Ansätze zur optimierten
Darstellung der textilen Studiengän-
ge beispielsweise in den sozialen
Medien. Noch ist die Karte nur als
Testlauf auf den Tablets einsehbar,
soll bis zur Eröffnung der „TechTex-
til“ im Mai aber online gehen. 

Studenten vernetzen textile
Kompetenzen der Region

Interaktive Landkarte „weConnecTex“ bietet einen
Überblick und Kurzprofile rund ums Thema Textil
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